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Der hier zu skizzierende Problemkomplex wird nicht nur seit langem intensiv 
diskutiert, sondern ist auch teilweise in der Forschung emotional belastet. Dass das 
Territorium der Dobrudsha zwischen Donau und Schwarzmeerküste zu den 
Siedlungsgebieten der Thraker und dabei vor allem der Geten gehörte, ist Faktum 
und braucht eigentlich nicht besonders hervorgehoben zu werden. Die erste historisch­
konkret fixierte Nachricht in bezug auf die dobrudshanishe Schwarzmeerküste bezieht 
sich auf die Gründung der milesischen Apoikie Histria, die nach der Überlieferung 
bei Eusebius/Hieronymus in die 33. Olympiade fällt, wodurch sich eine Festlegung 
auf das Jahr 657 v. Chr. ergibt.1 Den neuen Keramikfunden von Orgame (Kap 
Dolojman) zufolge, die dem sogen. Middle Wild Goat Style I angehören, muss diese, 
an einem ehemaligen Donauarm gelegene Siedlung ungefähr zur gleichen Zeit oder 
nur unwesentlich später als Histria selbst von Griechen besiedelt worden sein.2 Daraus 
wird deutlich, wie wichtig gerade für die milesischen Kolonisten die ins Binnenland 
führenden Wasserwege gewesen waren. Die zweite Überlieferung zur Gründung von 
Histria verdanken wir bekanntlich Pseudo-Skymnos, dessen Information sicherlich 
auf den hellenistischen Historiker Demetrios von Kallatis zurückgeht. Hier wird die 
Polisgründung zeitlich mit der Vertreibung der Kimmerier vom Kimmerischen 
Bosporus durch die Skythen und der Skytheninvasion in Kleinasien korreliert,3 was 
keineswegs einem Zeitansatz gegen Mitte des 7. Jh. v. Chr. widerspricht.
Ob und in welcher Form die Veränderungen im nordpontischen Raum 
Auswirkungen auf die Dobrudsha gehabt haben, lässt sich schwerlich sagen.4 Immerhin 
sieht A. Vulpe in der Etablierung der Skythen in den nordpontischen Steppen einen 
Auslöser für weitgreifende ethnokulturelle Veränderungen und Dislokationsbewegungen 
im Donau-Karpaten-Gebiet.5 Was konkret den nordwest- und westpontischen Raum 
betrifft, so ist zumindest eine angebliche kimmerische Westwanderung im Verbund mit 
den sagenumwobenen thrakischen Trerern insbesondere von A. Fol und K. Jordanov 
zurückgewiesen worden.6 In der Tat sind die literarischen Quellen hierzu äußerst 
fragwürdig. Von archäologischer Seite beruft man sich meist auf die Gräber von 
Carevbrod und Belogradec aus dem 7. Jh. v. Chr.7 Obwohl sie keine kimmerische 
Westwanderung als solche belegen können, so ist ein nordwest- bzw. nordpontisches 
Gepräge dieser Anlagen und vor allem bei einem Teil des dort geborgenen Fundgutes 
schwerlich zu leugnen. Besonders durch entsprechende Materialvergleiche konnte dies 
aufgezeigt werden.8 Eine andere Frage ist freilich die nach der ethnischen Zuweisung, 
wo die Ansichten verständlicherweise divergieren. Obwohl selbst G. Tonceva dabei an 
Nordthraker gedacht hatte, so bleiben doch der von ihr vermutete Bezug zu den Trerern 
und eine dementsprechend implizierte Westwanderung zusammen mit den Kimmeriern 
schwerlich akzeptabel.9
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Dies bedeutet freilich nicht ein Negieren von Dislokations - und Migrationsbewe­
gungen im nordwestpontischen Raum. Doch lassen sich deratige Erscheinungen im 
einzelnen archäologisch schwer fassen und haben meist auch eine unterschiedliche 
Bewertung erfahren. So wird die Rolle von sesshafter thrako-getischer Bevölkerung 
und nomadisierenden Skythen in der Budschak-Steppe nördlich der Donau und somit 
im direkten Vorfeld der Dobrudsha gerade in der jüngeren Forschung kontrovers 
beurteilt. Wenngleich hier die Situation in den einzelnen Perioden differiert, so scheint 
mir doch der hier geprägte Begriff einer „Cohabitation“ mit freilich all seinen Implika­
tionen über weite Strecken hin den ethnokulturellen Gegebenheiten in diesem Bereich 
am nächsten zu kommen.10
In einigen Fundorten der nördlichen Dobrudsha erscheint bereits im 6. Jh. v. Chr. 
eine Keramik, die Parallelen zu weiter nördlich gelegenen Gebieten aufweist. Schon S. 
Dimitriu hatte seinerzeit eine Gruppe von Scherben aus der histrianischen 
Plateausiedlung als nordpontisch angesprochen.11 Ähnlich wurde auch keramisches 
Material aus Tariverde12 Abb. 1 und Orgame13 interpretiert. So finden einige Gefäße 
aus Tariverde ihre Entsprechungen in der Keramik des unteren Dnestrgebietes. Im 
allgemeinen dürfte es sich aber dabei um eine Ware handeln, die auf Präsenz von Siedlern 
aus dem Waldsteppengebiet hindeutet.14 Insofern darf man auch für Histria und seiner 
Umgebung schlussfolgern, dass sich hier bereits sesshafte Leute aus dem Nordwest- 
pontos und keine nomadisierenden Skythen niedergelassen haben, um von den 
Möglichkeiten der griechischen Kolonisation zu profitieren. Unter einem etwas anderen 
Aspekt wird man wohl die Situation in Celic-Dere beurteilen müssen, zumal dieser Ort 
nicht direkt zum griechischem Einflussgebiet gehörte. Denn für die dort publizierten 
nordpontischen Materialien hat G. Simion Beziehungen sogar zu recht frühen Keramik­
gruppen von Siedlern der Waldsteppe wie Öernyj Les und zabotin aufgezeigt und daraus 
auf Landnahme einer vorskythischen Siedlergruppe aus der nordwestpontischen 
Waldsteppe im indigenen getischen Milieu geschlossen.15 In diesem Zusammenhang 
wäre interessant, dass solche Keramik des 8. und 7. Jh. v. Chr. innerhalb des küstennahen 
Bereiches auch bei Usatovo in der Nähe von Odessa und bei Orlovka an der Donau 
nachgewiesen ist,16 so dass sich daraus die Frage nach einem Zeitansatz der entsprechen­
den Funde aus Celic-Dere und ihre territoriale Einbindung ergeben würde.
Neben dem keramischen Material wären weitere Einzelfunde mit nordpontischem 
Bezug aufzuführen, bei denen es sich sowohl direkt um Importe als auch um lokale 
Nachahmungen handeln könnte. Dies trifft vor allem für die beinernen Psalien aus der 
Sekundärbestattung in Tumulus 4 von Belogradec17 Abb. 2, aus den Siedlungen von 
Celic-Dere18 Abb. 3 und Tariverde19 Abb. 4 sowie aus Histria20 Abb. 5 zu. Auf 
skythischen Einfluss werden im allgemeinen auch die an mehreren Orten gefundenen 
Pfeilspitzen zurückgeführt. Doch ist ihr Vorhandensein keinesfalls mit skythischer 
Präsenz gleichzusetzen, wie dies beispielsweise bei dem Grab von Petrosani (Gemeinde 
Deleni) in der südlichen Dobrudsha der Fall ist, wo offensichtlich ein getischer Krieger 
bestattet worden war.21 Lediglich auf nordpontischen Einfluss geht der aus dem 
getischen Grabtumulus XIX von Histria stammende Polierstein zurück. Der dort 
ebenfalls gefundene bronzene Spiegelgriff in Form eines Vogelkopfes22 Abb. 6 ähnelt 
zweifellos olbischen Spiegeln des sogen, „skythischen Typus“, bei denen der Griff in 
Panther-, Löwenfiguren oder stilisierten Widderköpfen endet,23 so dass der Zeugniswert 
dieses Exemplars als skythisch zu relativieren ist.
Das erste große historische Ereignis, von dem wir etwas detailliertere Kunde 
besitzen und das die Dobrudsha direkt in das Geschehen einbezog, ist der Skythenzug 
des Darius gewesen,24 der heute nach kontroverser Diskussion wieder um 513 v. Chr. 
datiert werden kann.25 Dass damals tatsächlich die Skythen in den Gebieten nördlich 
der unteren Donau präsent gewesen waren, haben neuere archäologische Funde
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Abb. 3. Abb. 5.
Abb. 6.
1. Nordpontische Keramik aus Tariverde, nach A. 1. Meljukova, Skifija i frakijski 
mir, Moskau 1979, 107, Abb. 34.
2. Knochenpsalion aus Tumulus von Belogradec, nach G. Tonceva, Thracia, V, 
1980, 13, Taf. VI, 1.
3. Knochenpsalion aus Celic-Dere, nach G. Simion, Actes du Colloque International, 
Septembre 1993 Tulcea, Tulcea 1997, 252, Abb. 12c links.
4. Knochenpsalion aus Tariverde, nach A. I. Meljukova, in: Skifo-sibirskij zverinnyj 
Stil’ v iskusstve narodov Evrazii, Moskau 1986,108, Taf. 1, 2.
5. Knochenpsalion aus Histria, nach ebd., 108, Taf. 1, 1.
6. Bronzener Spiegelgriff aus Histria, nach P. Alexandrescu, Histria, II, Bukarest 
1966,517, Taf. 85,12.
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bewiesen.26 Bekanntlich gingen die Skythen aus dem Dariusfeldzug gestärkt hervor 
und haben in der Folgezeit eine beachtliche Expansivkraft entwickelt, wie dies u. a. 
auch ihr Einfall in die Thrakische Chersonesos um das Jahr 497/96 v. Chr. beweisen 
dürfte.27 Nach A. Fol und K. Jordanov hätte freilich dieses Ereignis - falls überhaupt - 
schon gleich nach dem Dariuszug stattfinden müssen.28 Gewiss wäre eine derartige 
Expansion schon bald nach 513 v. Chr. denkbar gewesen, doch in der Argumentation 
wird dabei nicht auf den archäologischen Befund von Histria eingegangen.29 Denn 
dank der griechischen Keramik lässt sich die Zerstörung der Stadt relativ eindeutig in 
die neunziger Jahre des 5. Jh. v. Chr. datieren; und nach Lage der Dinge kämen dafür 
eigentlich nur skythische Kräfte in Frage.30
Angesichts der Tatsache, dass der Skythenkönig Ariapeithes eine Histrianerin zur 
Frau genommen hatte - die Mutter des Skyles31 - hat I. V Blavatskaja zunächst an eine 
skythische Herrschaft über die nördliche Dobrudsha gedacht,32 diese gewiss gewagte 
und damals vor allem auch durch Fakten kaum zu belegende These später jedoch rela­
tiviert, indem sie nur von einem zeitweiligen Einfluss des Skythenkönigs auf dieses 
Gebiet sprach.33 Es überrascht allerdings, dass der bei Vadu (früher Caraharman) und 
somit an der Südgrenze des histrianischen Territoriums gefundene Goldring des Sky­
thenkönigs Skyles seitens der Historiker wenig Beachtung gefunden hatte. Dabei hat 
offenbar die dort zu lokalisierende antike Siedlung eine wichtige strategische Rolle 
besessen. Es ist zweifellos das Verdienst von Ju. G. Vinogradov, dieses hervorragende 
skythische Machtinsignum einer wissenschaftlichen Analyse unterzogen zu haben. 
Allerdings scheint mir seine Lesung mit der Kreation eines bisher unbekannten Sky­
thenkönigs Argotas, der Großvater des Skyles gewesen sein soll,34 sehr unwahrschein­
lich zu sein. Eher möchte ich die Version von L. Dubois bevorzugen, der in Argotas 
einen „Repräsentanten des Skyles im odrysischen Gebiet“ sieht.35 Doch da Histria 
zum Flussgebiet der Donau gehörte und dieser Strom nach Herodot damals Grenze der 
militärischen Einflussgebiete zwischen Skythen und Odrysen gewesen war,36 könnte 
die Polis durchaus noch im skythisch dominierten Bereich gelegen haben. Insofern 
wäre es nicht allzu verwegen, wenn man für Histria ähnlich wie für Olbia37 ein zeit­
weiliges skythisches Protektorat annehmen würde. Natürlich hat die Stadt weitgehend 
und vielleicht noch in stärkerem Maße als Olbia ihre innere Autonomie beibehalten 
können, was sich ja auch in dem Beginn einer selbständigen Silber- und Bronzeprä­
gung ungefähr im zweiten Viertel des 5. Jh. v. Chr. dokumentiert.38 Interessant ist jedo­
ch, dass Bronzemünzen aus dem am Ostufer des Dnestr-Liman gelegenen Nikonion 
(heute Roksolani) bekannt sind, die aufgrund ihres Namenszuges allgemein auf den 
Skyles des Herodot bezogen werden.39 Dieser Ort ist nun insofern für unsere Frag­
estellung von Relevanz, als es sich hier offenbar um ein Eporium von Histria bzw einer 
städtischen Siedlung handelt, die engste Kontakte zu den Histrianern unterhalten hatte.40 
Obwohl mir der spekulative Charakter der hier geäußerten Hypothese voll bewusst ist, 
so scheinen doch gerade angesichts des Skylesringes aus Vadu und der Skylesmünzen 
aus Nikonion unleugbare Hinweise zu existieren, die für weit mehr als nur zufällige 
Kontakte zwischen dem Skythenkönig Skyles und der Geburtsstadt seiner Mutter 
sprechen.
Anzumerken sei übrigens, dass nur wenige Kilometer von Vadu entfernt, aus 
Sibioarä die bekannte Grabstatue eines Kriegers stammt41 Abb. 7. Dieses Monument 
sowie jenes aus Stupina Abb. 8 und ein weiteres aus unbekanntem dobrudshanischen 
Fundort wurden seinerzeit von A. D. Alexandrescu als thrako-skythisch klassifiziert.42 
Doch scheint mir die Argumentation von A. 1. Meljukova für eine direkte skythische 
Zuweisung weitaus überzeugender zu sein.43 Zudem entspricht die dort aus 
typologischen Gründen vertretene Datierung in die erste Hälfte des 5. Jh. v. Chr. am 
ehesten dem historischen Kontext. Allerdings ist es m. E. nicht gerechtfertigt, diese
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7. Grabstatue eines skythischen Kriegers aus Sibioarä, nach A. Vulpe, Prähistorische 
Bronzefunde, VI, 9, München 1990, Taf. 18, Nr. 96.
8. Grabstatue eines skythischen Kriegers aus Stupina, nach ebd., Taf. 16, Nr. 97.
9. Schwcrtemblem aus Medgidia, nach ebd., Taf. 16, Nr. 79.
Denkmäler nur auf die kurze Zeitspanne des skythisch-persischen Krieges und der 
nachfolgenden skythischen Invasionen am Anfang des 5. Jh. v. Chr. beschränken zu 
wollen. Auch sind diese Stellen wohl kaum „als Versuch einer Fixierung der von den 
Skythen eingenommenen Landstriche, von denen sie bald von den Odrysen vertrieben 
wurden“ zu interpretieren.44
Bei dem inzwischen berühmten bronzenen Schwertemblem von Medgidia könnte 
man eher von einer Mischung thrakischer und skythischer Elemente sprechen45 Abb.
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9, wenngleich auch dieses Zeugnis m. E. stärker skythisch geprägt zu sein scheint.46 
Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang jedoch, dass in der Region von Medgidia 
sich Castelu befindet, wo der zweifelsfrei skythische Bronzekessel gefunden wurde, 
der gewiss zu Recht in das 5. Jh. v. Chr. datiert wird.47 Schließlich beweist eine 
Bronzeapplikation aus Orgame Abb. 10, dass damals tatsächlich Erzeugnisse eines 
skythisch geprägten Tierstils in der nördlichen Dobrudsha existiert haben.48
Im Jahre 1998 hatte S. Torbatov aus den Beständen des Museums von Dobric ein 
7,7 cm langes Bronzeszepter in Form eines Adlerkopfes publiziert und dieses 
hervorragende Denkmal des Metallgusses überzeugend als skythisch bestimmt49 Abb. 
11. Hierzu möchte ich eine norddobrudshanische Parallele anfuhren. Es handelt sich 
dabei ebenfalls um ein bronzenes Adlerkopfszepter Abb. 12, das aus einem Grab von 
Celic-Dere stammt und mit thasischen Amphoren vergesellschaftet gewesen sein soll. 
G. Simion interpretiert dieses Stück korrekt als skythisch und datiert es dem Fundkontext 
zufolge in das dritte Viertel des 5. Jh. v. Chr.50 Ob der bei dem Szepter im Museum von 
Dobric weniger stark gebogene Adlerschnabel als Anzeichen einer minder ausgeprägten 
Stilisierung auch unter chronologischem Gesichtspunkt zu sehen ist, sei dahingestellt. 
Doch angesichts des datierten Exemplars aus Celic-Dere würde ich auch für das Stück 
aus der südlichen Dobrudsha eher eine Datierung ins 5. Jh. v. Chr. annehmen wollen. 
Eine weitere Darstellung eines Adlerkopfes ist ferner von einem Metallstempel bekannt 
Abb. 13, der aus dem unweit der bulgarischen Grenze gefundenen Izvoarele (Pärjoaia) 
stammt. Dieser Fund wurde von V. Culicä schon im Jahre 1967 als skythisch eingestuft 
und übrigens auch der Fundplatzsituation zufolge in das 5. Jh. v. Chr. gewiesen.51 
Dagegen konnte die seinerzeit wiederum von D. Berciu vertretene Klassifikation als 
thrako-getisch wenig überzeugen52 und erscheint angesichts der heute bekannten 
Adlerkopfszepter noch weitaus unwahrscheinlicher.
Neuere Forschungen haben für das 5. Jh. v. Chr. in den Steppengebieten nördlich 
der Donau einen beträchtlichen Zuwachs an skythi schein Fundmaterial nach weisen 
können.53 Eine Koexistenz skythischer und thrakischer Bevölkerung im 5. und 4. Jh. v. 
Chr. wurde auch von V. Sirbiu für die Cämpia Bräilei festgestellt.54 In bezug auf die 
Norddobrudsha wäre die Situation von Celic-Dere aufschlussreich, wo G. Simion einen 
Zerstörungshorizont in der Plateausiedlung beobachten konnte, der von ihm gegen Mitte 
des 5. Jh. v. Chr. datiert wurde. In der dortigen Nekropole existieren dann aus dem 
dritten Viertel des 5. Jh. v. Chr. Körperbestattungen in Tumuli und Flachgräbern, zu 
deren Beigaben u. a. Akinakes und eben jenes bronzene Adlerkopfszepter gehören. 
Daraus ist der Schluss abgeleitet worden, dass Celic-Dere gegen Jahrhundertmitte durch 
eingedrungene skythische Reiterscharen gebrandschatzt worden sei. Diese hätten sich 
dann hier niedergelassen, wovon die Neubesiedlung auf dem Plateau und die skythisch 
geprägten Gräber aus dem dritten Jahrhundertviertel Zeugnis ablegen würden.55 Es 
steht mir nicht an, hierüber ein definitives Urteil abgeben zu wollen, zumal das Material 
nicht in seiner Komplexität vorgelegt wurde. Doch immerhin sind die hier gezogenen 
Schlussfolgerungen vorerst als Arbeitshypothese nicht zu unterschätzen. Akzeptiert 
man dieses historische Szenario, so kann man die Skythenpräsenz in der Dobrudsha 
während des 5. Jh. v. Chr. keineswegs nur auf einen Zeitraum von ca. 15 Jahren zwischen 
ihrem Einfall in Thrakien am Anfang des Jahrhunderts und der Fixierung der odrysischen 
Grenze an der unteren Donau einschränken.56 Selbst wenn Thukydides57 für das von 
den Odrysen unter Sitalkes beherrschte Gebiet eine Ausdehnung bis an die untere Donau 
angibt, so hat doch schon D. M. Pippidi mit Recht die Frage aufgeworfen, ob die 
odrysischen Herrscher tatsächlich eine reale Macht in den Gebieten der mittleren und 
nördlichen Dobrudsha ausgeübt haben.58
Gewiss muss man bei einer nicht geringen Anzahl der als skythisch einzustufenden 
Funde in der Dobrudsha durchaus an Import denken. Doch dürften immerhin die
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Abb. 12.
Abb. 13.
10. Bronzcapplikation aus Orgame, nach G. Simion, in: Actes a. O., 252, Abb. 12c 
rechts.
11. Adlerkopfszepter im Museum von Dobric, nach S. Torbatov, Arheologiceski 
vesti, 1/1998, 11, Abb. 1.
12. Adlerkopfszepter aus Celic-Dere, nach G. Simion, Carpica, XXIII,1,1992,103, 
Abb. 5.
13. Metallstempel aus Izvoarele, nach V. Culicä, Studii si cercetäri de istorie veche, 
18, 1967, H. 4, 680, Abb. 4.
Steinskulpturen für Siedlungsaktivitäten sprechen. Dabei könnte es sich wie auch im 
vermuteten Fall von Celic-Dere in erster Linie um eingefallene Kriegerscharen gehandelt 
haben, da die Zeugnisse einer entsprechenden Adelskultur angehören. Insofern war 
schon allein durch Heirat die Vermischung mit der indigenen thrako-getischen 
Bevölkerung vorprogrammiert. Da das skythische Element im Bereich der Dobrudsha 
relativ schnell assimiliert wurde, konnte es hier das bodenständige Thrakertum kaum 
nachhaltig beeinflussen. Ein Beispiel dafür dürfte wiederum Celic-Dere sein, wo seit 
dem Ende des 5. Jh. v. Chr. nur noch Brandgräber in typisch getischer Art auftreten.59 
In einer 1992 erschienenen Arbeit hat S. V. Polin angenommen, dass selbst in der Zeit 
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odrysischer Herrschaft skythische Gruppen auf der Suche nach Weideplätzen die Donau 
gelegentlich überschritten haben könnten.60 Ob dies allerdings immer friedlich 
abgegangen ist, möchte ich bezweifeln.
Seit dem Ende des 5. und vor allem im 4. Jh. v. Chr. konnte in den Gebieten zwischen 
unterem Dnestr und Donau ein Zuwachs an skythischem Fundmaterial festgestellt 
werden.61 Auch für die Cämpia Bräilei ist weiterhin eine skythische Präsenz bezeugt. 
Was jedoch die Situation in der nördlichen Dobrudsha betrifft, so existierte dort 
spätestens im zweiten Viertel des 4. Jh. v. Chr. ein mächtiges getisches Stammeszentrum, 
das archäologisch vor allem durch das Fürstengrab von Agighiol mit Grablegung kurz 
nach 350 v. Chr. repräsentiert wird.62 Ob sich die Residenz dieses Fürsten auf der 1. 5 
km westlich von Agighiol gelegenen Pietrosu-Anhöhe befunden hat, müssten künftige 
Untersuchungen zeigen.63 Will man der Überlieferung bei Iustinus über den rex 
Histrianorum Glauben schenken,64 so könnte er durchaus mit jenem in Agighiol 
bestatteten getischen Fürsten identisch sein,65 der dann auch eine Art Oberherrschaft 
über Histria ausgeübt hätte. Ein allgemeiner demographischer Aufschwung des 
Getentums in der nördlichen Dobrudsha scheint seine Widerspiegelung beispielsweise 
in der Nekropole von Enisala, die noch bis ins frühe 3. Jh. v. Chr. belegt wurde,66 sowie 
in einer weiteren Konsolidierung der oppida von Tulcea (später als Axiopolis bezeugt),67 
Mahmudia (später als Salsovia bezeugt)68 und Independenta sowie dem dortigen 
Gräberfeld (früher Murighiol, später antik bezeugt als Halmyris)69 zu finden.
Trotzdem kann auch für die erste Hälfte des 4. Jh. v. Chr. ein gelegentlicher Afflux 
skythischer Kräfte nicht ausgeschlossen werden. Angesichts der Existenz eines starken 
getischen Stammeszentrums in der nordöstlichen Dobrudsha,70 dürften eventuelle 
skythische Gruppen von Westen aus sich eher in den mittleren und südlichen Territorien 
der Dobrudsha niedergelassen haben. Von dort müssen auch die Skythen unter Führung 
des Ataias gekommen sein. Dafür spricht die Auseinandersetzung mit den im heutigen 
Nordwestbulgarien zu lokalisierenden Triballern71 sowie die Münzprägung in Kallatis. 
Diese Münzen wären ferner ein wichtiges Argument für die Ansicht, dass Ataias bereits 
geraume Zeit vor seiner Vernichtung durch Philipp II. in der Dobrudsha anwesend 
gewesen wäre. Allerdings sind gerade die Ataias-Prägungen nicht nur von Gh. Poenaru- 
Bordea, sondern auch von M. Price diesem König abgesprochen und einem 
hypothetischen Herrscher gleichen Namens aus dem 3. bzw. sogar frühen 2. Jh. v. Chr. 
zugewiesen worden,72 so dass trotz allem ein gewisser Unsicherheitsfaktor bleibt.
Nach der Niederlage des Ataias werden Skythen erst wieder in Zusammenhang 
mit dem Aufstand von Kallatis gegen Lysimachos im Jahre 313 v. Chr. genannt, wo sie 
auf Seiten der Poliskoalition agierten.73 Wie A. Avram zu Recht betont hatte, kann es 
sich im Prinzip sowohl um direkte Nachbarn der Kallatianer als auch um solche, die 
aus Gebieten jenseits der Donau kamen, handeln.74 Aber unabhängig davon muss ein 
Großteil der während des Hellenismus in Bereichen der Dobrudsha nachweisbaren 
Skythen auf jene Niederlassung in der Ataiaszeit zurückgehen. Ein Beweis dafür bietet 
ihr Siedlungsgebiet. Denn wie oben erwähnt, müssen die von Ataias einst kontrollierten 
Regionen im mittleren und teilweise südlichen Abschnitt der Dobrudsha gelegen 
haben.75 Den Nordostteil mit Histria hat er nur einige Monate zwischen dem Tod des 
rex Histrianorum um 340 v. Chr. und seiner Vernichtung durch Philipp 11. im Jahre 339 
v. Chr. kontrollieren können. Wie die Konzentration der Münzen skythischer Basileis 
zeigt,76 muss das Gebiet dieser späten skythischen Bevölkerung hauptsächlich um 
Bizone und Kaliakra gelegen haben und hat nach dem Zeugnis des Pseudo-Skymnos 
auch die Region von Dionysopolis umfasst.77 Möglicherweise kann man sogar aufgrund 
des aus dem Meer bei Kaliakra geborgenen Dioskurenaltars, der den Skythenkönig 
Sariakas nennt,78 den Schluss ziehen, dass diese Seefestung im 2. Jh. v. Chr. zumindest 
zeitweilig in Händen skythischer Herrscher war. Wahrscheinlich gilt dies auch für das 
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gut befestigte Öirakmanplateau von Bizone. In diesem Zusammenhang ist 
bemerkenswert, dass in einer Liste von Priestern und Euergeten eines dionysischen 
Kultvereins aus der frühen Römerzeit noch überaus häufig der Eigenname Skythes 
auftritt.79 Obwohl die von Plinius Maior genannten Siedlungen der Scythae aroteres 
zum größten Teil nicht identifiziert sind,80 so müssen sie doch im Abschnitt nördlich 
von Odessos bis Kallatis im Norden gelegen haben. Einer dieser Orte war hier das 
ebenfalls an der Küste zwischen Schitu und Costinesti lokalisierte Parthenopolis.81
Ein großes Problem stellt für die Dobrudsha der Nachweis skythischer Präsenz in 
Bestattungen, Siedlungen und dabei auch in der Keramik während des 5., 4. und 3. Jh. 
v. Chr. dar, da die Zeugnisse nordpontischer Ware bisher nur in Einzelfallen bildlich 
dokumentiert und als Komplex noch keiner speziellen wissenschaftlichen Bearbeitung 
unterzogen worden sind. Bei einigen als skythisch definierten keramischen Funden aus 
Gärvan-Dinogetia, die jedoch hier nicht in der Mehrzahl sind,82 wäre aufgrund der 
geographischen Lage im äußersten Nordwestgipfel der Dobrudsha ein zeitweiliges 
Eindringen skythischer Gruppen keineswegs überraschend.
Abgesehen von den bereits erwähnten Zeugnissen aus dem 6. Jh. v. Chr. ist auch 
für die folgende Zeit in Histria und einigen Orten seiner Chora entsprechende Keramik 
mit nordpontischem Gepräge nachweisbar. Für die nicht genauer datieren Funde aus 
Sinoe-Zmeica bleibt vorerst nur ein allgemeiner Datierungsspielraum zwischen 5. und 
2. Jh. v. Chr.83 Dagegen scheinen die wenigen Materialien aus Nuntasi II, für die C. 
Domäneantu nordpontische Parallelen anführt,84 auf die hellenistische Epoche 
beschränkt zu sein. Die Präsenz von Leuten nordpontischer Provenienz wäre hier bei 
einem Handels- Handwerks- und Kommunikationszentrum, wie es diese Polis gewesen 
war, nicht überraschend.85 Eine nennenswerte Skythenansiedlung wird man aber kaum 
in dieser Gegend weder im 4. Jh. v. Chr. noch in hellenistischer Zeit annehmen dürfen. 
Zumindest kann es sich bei den Barbaren, die nach den Angaben im Agathoklesdekret 
um 200 v. Chr.86 Schutz hinter den Mauern der Stadt suchten, entgegen der Vermutung 
von O. Karyskovskij schwerlich um Skythen handeln.87 Ferner ist es verfehlt, wenn 
man Histria in die Münzprägung skythischer Basileis des 2. Jh. v. Chr. einbezieht.88
Im Hinterland von Tomis, dessen Einfluss vor ca. 250 v. Chr. noch sehr beschränkt 
war, existieren dagegen einige Gräber, in denen sich freilich nur sporadisch 
handgemachte Keramik mit deutlich nordpontischem Einschlag fand. Allerdings wurde 
infolge des schlechten Zustandes bei den Gräbern Nr. 1 und 5 von Nicolae Bälcescu, 
wo solche Ware vorkommt, über die Bestattungsart keine Aussage getroffen.89 Zwar 
war bei den Geten in diesem Gebiet die Brandbestattung sehr beliebt, doch wurden 
selbstverständlich auch Körperbestattungen praktiziert.90 Daher kann man nicht ohne 
weiteres die Gräber bei Medgidia, Cumpäna, zwischen Cumpäna und Agigea sowie 
von Constanta-Sud und Constan^a-Medea91 aus dem späteren 4. bzw. dem Ende des 4. 
und dem frühen 3. Jh. v. Chr. auf Skythen beziehen,92 zumal auch die Beigabe von 
Pfeilspitzen in zweifelsfrei getischen Gräbern existiert,93 wobei man freilich zugeben 
muss, dass auch der Gegenbeweis nicht in jedem Fall eindeutig zu erbringen ist.
Obwohl Pferdebestattungen auch im getischen Bereich nachzuweisen sind, könnte 
doch der Gesamtcharakter des an der Peripherie des kallatianer Territoriums gelegenen 
Tumulus von Tropraisar mit dem dort geborgenen Fragment eines handgearbeiteten 
Gefäßes durchaus für skythische Zuweisung sprechen, zumal die durch 
Handelsamphoren und einem rotfigurigen Skyphosfragment der FB-Gruppe gegebene 
Datierung bald nach Mitte des 4. Jh. v. Chr. auffällig mit der Ataiaszeit übereinstimmen 
würde.94 Bedenkt man, dass Parthenopolis im kallatianer Territorium eines der späteren 
skythischen Siedlungszentren war und dass gerade in Kallatis die wichtigste Prägestätte 
für die Skythenmünzen lokalisiert werden muss, so ist es sehr wahrscheinlich, dass in 
der Chora weitere Ansiedlungen existiert haben, in denen Skythen mit Thrakern und
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Griechen zusammenlebten. So wird die Existenz einer nordpontisch geprägten Keramik 
aus Albesti mit Skythen in Zusammenhang gebracht,95 die hier an der Westgrenze der 
Chora zum Grenzschutz eingesetzt waren.96 Ferner werden von einigen rumänischen 
Archäologen die im Umkreis von Mangalia existierenden Kammergräber des 
makedonischen Typus auf skythische Adlige bezogen.97 Als Argument wird zwar der 
Fund von eisernen Pfeilspitzen und Köcher in dem nur 5 km nördlich von Mangalia 
gelegenen Grab angeführt.98 Doch wie Bestattungen aus der Umgebung von Constanta 
und andere Beispiele zeigen, kann dies nicht generell als sicheres Indiz für skythische 
Zuschreibung angesehen werde. Insofern fragt sich, ob alle diese Kammergräber nur 
auf eine ethnische Gruppe zu beziehen sind, zumal sich ähnliche Anlagen beispielsweise 
auch in Odessos" und überhaupt im rein thrakischen Milieu finden. Der besonders im 
Küstengebiet wirksame griechische Einfluss in der materiellen Kultur sowie die 
Schwierigkeit, Skythisches von Thrakischem zu trennen, beweist, dass die im 
dobrudshanischen Raum angesiedelten Skythen seit dem späteren 4. Jh. v. Chr. einem 
wachsenden Akkulturationsprozesss unterworfen waren.
ANMERKUNGEN:
1 Eusebius, Hieronymi Chronikon (ed. R. Helm), 95, sub anno 657.
2 M. Mänucu-Adamesteanu, Ceramique archaique d’ Orgame, in: Civilisation grecque et 
cultures antiques peripheriques. Hommage r P. Alexandrescu r son 70e anniversaire, Bukarest 
2000, 195-204.
3 Pseudo-Skymnos, Orbis descriptio (ed. C. Müller), vss. 766-770.
4 Zum Weiterleben von Traditionen der Babadag III-Stufe vgl. P. Alexandrescu, tnsemnäri 
arheologice, Studii si cercetäri de istorie vcche, 25, 1974, H. 2, 212; G. Simion, Le site de Celic- 
Dere. Interpretations ethno-culturelles et implications dans la Chronologie du Hallstatt final, in: 
Premier Age du Fer aux bouches du Danube et dans les regions autour de la Mer Noire. Actes du 
Colloque International, Septembre 1993 Tulcea, Tulcea 1997, 235, 241.
5 A. Vulpe, Archäologische und schriftliche Quellen über die Gründung der Stadt Istros 
und ihre Bedeutung für die Chronologie der donaukarpatischen Hallstattzeit, in: Akten des XIII. 
Internationalen Kongresses für Klassische Archäologie, Berlin 1988, Mainz 1990, 600 f.
6 A. Fol, I. Marazov, R la recherches des Thraces, Paris 1978, 142 f. K. Jordanov, Thraces et 
Cimeriens, Thracia Pontica, Bd. 1, Sozopol octobre 1979, Sofia 1982, 183-188; dcrs., Les 
organisations etatiques en Thrace du Nord-Est jusqu’ au milieu du IVe siccle av. n. e., fitudes 
Balcaniques, 1986, I I. 1, 77 f.; ders., Istorija na Dobrudza, 1, Sofia 1984, 92-95.
7 A. 1. Terenozkin, Kimmerijcy, Kicv 1976, 34 f., Nr. 6; 42 f., Nr. 25; A. I. Mcljukova, 
Skifija i frakijskij mir, Moskau 1979, 36.
8 G. Tonceva, Kinzal kimmerijski tip ot s. Belogradec, Varnenski okräg, Arheologija, 18,
1976, H. 3, 52; dies., Necropole tumulaire pres du villages Belogradec du Ve s. av. n. c., Thracia, 
V, 1980, 5-52; dies., Arheologiceski izsledvanija na käsnobronzovata i rannozeljaznata epoha v 
Bälgarija, Thracia, VI, 1984,93-101; N. L. Ölenova, O svjazjach severo-zapadnogo Pricemomor’ja 
i niznego Dunaja s vostokom v kimmerijskuju epochu, Studia Thracica, 1, 1975, 69-90.
9 Tonceva, Necropole a. O., 46 f.
10 Zur Skythenpräsenz: 1. V Brujako, M. E. Tkacuk, Bessarabija VII-I vv. do R. Chr., cikl 
krosskul’turnych dialogov, in: Tezisy dokladov mezdunardnoj konferencii „Problemy skifo- 
sarmatskoj archeologii severnogo Pricemomor’ja“, Zaporozie 1994, 27-30; S. 1. Andruch, 
Niznedunajskaja Skifija v VI - nacale I v. do n. e., Zaporozie 1995, 23-71; V. Sirbiu, I. Niculitä, 
V Vanciugov, Les Thraces au sud du Budgeac au 1er millenaire av. J.-C., in: Istro-Pontica, Muzeul 
Tulcean la 50-a anniversare 1950-2000. Omagiu lui Simion Gravrilä la 45 de ani de activitate, 
Tulcea 2000, 73-92 weisen jedoch zu Recht auf die Bedeutung der dort existierenden thrako- 
getischen Bevölkerung hin und haben auch den Begriff der „cohabitation“ in bezug auf Skythen 
und Geten in diesem Gebiet angewandt.
258
11 S. Dimitriu, Histria. Bd. II, Bukarest 1966, 55 f.; 128-130, Nr. 876-899, Taf. 66-67; doch 
E. Moscalu, Ceramica traco-geticä, Bukarest 1983, 45, Typus Illb (getisch); 60, Typus IXa 
(getisch)jnur 54, Typus Vlla/b (skythisch wie Dimitriu a. O., 128, Nr. 874 und 890).
12 E. Condurachi u. a., $antierul arheologic Histria, Materiale si cercetäri arheologice, 4, 
1957, 80 f., Abb. 60,1-2; Meljukova, Skifija a. 0., 106 f., Abb. 35 (als skythisch klassifiziert); 
Moscalu, Ceramica, a. O., 54, Typus Vlla/b, Taf. XXII,3, XXV,4 (skythisch).
13 M. Mänucu-Adamesteanu, Ogame Polis, Pontica, 25, 1992, 61 (sogen, nordpontisch).
14 Andruch, Niznedunajskaja a. O., 55 bezeichnet diese Ware als „skythisierende Keramik 
vom Waldsteppentypus,,, 87.
15 G. Simion, Getii si sciäii dinspre gurile Dunärii de Jos, Carpica, XXIII, 1, 1992, 95-105; 
ders., Le site a. O., 233-235,239,241,249, Abb. 9 (Beziehungen zur Keramik des Typus zabotin).
16 Vgl. Hinweis bei Andruch, Niznedunajskaja a. O., 55 (Zabotin und Cernyj Les 2).
17 Tonceva, Necropole a. O., 11, 13, Taf. VI,1.
18 Simion, Getii a. O., 99-101, Abb. 2a; ders., Le site a. O., 252, Abb. 12c links.
19 E. Condurachi u. a., Santierul Histria, Studii si cercetäri de istorie veche, 4, 1953, H. 1- 
2, 133, Abb. 22.
20 D. Berciu, Neue skythische Funde aus Rumänien und Bulgarien, Prähistorische Zeitschrift, 
XLI, 1963, 190-194, Abb. 1; ders., Din istoria Dobrogei, Bd. 1, Bukarest 1965, 101, Abb. 21 
(Tariverde und Histria).
21 Moscalu, Ceramica a. O., 170; M. Irimia, Morminte plane si tumulare din zona litoralä a 
Dobrogei si problema apartenentei lor ctnica, Thraco-Dacica, V, 1984, H. 1-2, 79; übrigens sei in 
diesem Zusammenhang an Thukydides, II, 96,1 erinnert, der für die Geten und andere mit den 
Skythen in dieser Region benachbarten Völkern ähnliche Ausrüstung bezeugt und unterstreicht, 
dass sie alle berittene Bogenschützen seien.
22 P. Alcxandrescu, Histria, Bd. II, Bukarest 1966, 154, Nr. XIX,11-12; 274, 517,Taf. 85, 
Nr. XIX, 11-12 (letztes Viertel des 6. Jh. v. Chr.); A. I. Meljukova, Kvoprosu o vzjaimosvjazjach 
skifskogo i frakijskogo iskusstva, in: Skifo-sibirskij zverinnyj Stil’ v iskusstve narodov Evrazii, 
Moskau 1976, 107, Abb. 1,3 spricht fälschlich von beinernem Spiegelgriff und weist auf ein 
ungefähres Beispiel aus dem Karpaten-Donau-Raum hin; Jordanov, Les organisations a. O., 85 
sieht hier sogar einen „poignard de bronze“!
23 Vgl. Ju. G. Vinogradov, S. D. Kryzickij, Olbia. Eine altgriechische Stadt im nordwestlichen 
Schwarzmeerraum, Leiden/New York/Köln 1995, 104, Abb. 101,3, 102, 6-8.
24 Herodot, IV, 83-98, 118-143.
25 Hierzu J. M. Balcer, The Persian Conquest of the Greeks, Xenia, Bd. 38, Konstanz 1995, 
149, Anm. 13.
26 Brujako, Tkacuk, Bessarabija a. O., 27; A. 1. Meljukova, K voprosu o skifo-frakijskich 
vzjaimootmosenijach v IV - nacale III v. n. e., in: Tezisy dokladov a. O., 131; Andruch, 
Niznedunajskaja a. O., 25, 53.
27 Herodot, VI, 40.
28 A. Fol, Thraco-Scythica, Studia Thracica, 1, 1975, 162; Jordanov, Les organisations a. 
O., 80 f.; ders., Thraco-Scythica, Etudes Balcaniques, 1988, H. 2, 72 f.
29 So hätten nach A. Fol, Politiceska istorija na Trakite, Sofia 1972, 138 f. und Jordanov, 
Thraco-Scythica a. O., 74 die Odrysen ihre Expansivkraft zuerst nach Nordosten gerichtet, da der 
Süden zunächst noch durch die Anwesenheit der Perser versperrt blieb.
30 P. Alexandrescu, Histria in archaischer Zeit, in: Histria, Xenia, Bd. 25, Konstanz 1990, 
66-68 (mit älterer Literatur zur Problematik); ders., La destruction d’ Istros par les Gctes. 1. 
Dossier archeologique, II Mar nero, 1, 1994, 205, Abb. 3 (couche de destruction vers 500-495 v. 
Chr.); aufschlussreich ist ferner, dass man im Ausgrabungsareal an der Kathedrale von Constantza, 
also im Zentrum des vorrömischen Tomis, eine Zerstörungsschichte aus dem Anfang des 5. Jh. v. 
Chr. feststellen konnte; vgl. A. Rädulescu, C. Scorpan, Rezultatele preliminare ale säpäturilor 
arheologice din Tomis 1971-1974, Pontica, 8, 1975, 30 f., 37 (Niveau XI überschreitet schon 
chronologisch die Grenze zum 5. Jh. v. Chr.).
31 Zur Ereignisgeschichte Herodot, IV, 78-80; nach Ansicht von E. Diehl, Realencyclopädie 
der classischen Altertumswissenschaft, 17, Stuttgart 1937,2392 s. v. Oktamasades wäre es kaum
259
denkbar, dass der spätere Thronfolger Skyles aus der Ehe mit einer Thrakerin hervorgegangen 
wäre; vgl. auch Jordanov, Thraco-Scythica a. O., 74.
321. V. Blavatskaja, Greki i skify v Zapadnom Pricernomor’e,Vestnik drevnej istorii, 1948, 
Nr. 1,207.
33 V. I. Blavatskaja, Zapadnopontijskie goroda v VII. I vv. do n. e., Moskau 1952, 48, Anm. 
1; Meljukova, Skifija a. O., 239 (nur kurzzeitige skythische Präsenz in der Dobrudsha).
34 Erstveröffentlichung durch V Canarache, Monetele Scitiilor din Dobrogea, Studii §i cercetäri 
de istorie veche, 1, 1950, H. 1, 216 f.; Ju. G. Vinogradov, Politische Studien. Kleine Schriften zur 
Geschichte und Epigraphik des Schwarzmeerraumes, Mainz 1997,613-633; vgl. ferner Supplementum 
Epigraphicum Graecum, 30, 1980, Nr. 800 (mit Literatur); ebd., 47, 1997, Nr. 1126.
35 L. Dubois, Inscriptions grecques dialcctales d’ Olbia du Pont. ficole pratique des hautes 
etudes, sciences historiques et philologiques, III. Hautes etudes du monde greco-romain, 22, 
Genf 1996, 11-13, Nr. 4.
36 Herodot, IV, 99.
37 Vgl. Vinogradov/Krysickij, Olbia a. O., 131-133.
38 C. Preda, Istoria monedei in Dacia preromanä, Bukarest 1998, 42-51, 61-54.
39 A. G. Zaginajlo, P. O. Karyskovskij, Monety skifskogo carja Skila, in: Numismaticeskie 
issledovanija po istorii jugo-vostocnoj Evropy, Kischinev 1990, 3-15; die von V. A. Anochin 
(durch Münzprägung in Nikonion eigene Finanzpolitik des Skyles gegenüber Olbia) und A. G. 
Zaginajlo (Nikonion als Stützpunkt des Skyles im Kampf gegen Oktamasades nach seiner 
Vertreibung) angebotenen Erklärungen zur Präsenz der Skylesmünzen gerade in Nikonion sind 
von Andruch, Niznodunajskaja a. O., 61 f. gewiss zu Recht zurückgewiesen worden.
40 M. S. Sinycin, Roksolanskoe gorodisce, Materialy po archeologii severnogo 
Priccrnomor’ja, Bd. V, Odessa 1966, 55 f.; N. M. Sekerskaja, Anticnyj Nikonij i ego okruga 
V1-1V vv. do n. e., Kiev 1989, 17 (skeptisch im Hinblick aufhistrianische Gründung); A. Avram, 
Modcs de Contacts entre Grecs et Gctes r Histria r 1’ epoque archaique, in: Sur les traces des 
Argonautes. Actes du Ve Symposium de Vani, septembre 1990, Besan?on 1996,245; ders., Studies 
in thc Ancient Greek Polis, Historia Einzelschritten, Bd. 95, Stuttgart 1995, 197; ders.. Les cites 
de la cöte Ouest du Pont-Euxin, in: Introduction to an Inventory of Poleis, Actes of the Copenhagen 
Polis Centre, Bd. 3, Kopenhagen 1996, 296; S. B. Ochotnikov, Znacenie raskopok Nikonija v 
razvitii archeologii severo-zapadnogo Pricernomor’ja, in Nikonij i anticnyj mir severonogo 
Priccrnomor’ja, Odessa 1997, 14 f.; ders., Fenomen Nikonija, ebd., 27-32; N. M. Sekerskaja, 
Itogi issledovanij Nikonija za 40 let, ebd., 7-13; zu überraschenden Bezugspunkten in der 
griechischen Gebrauchskeramik von Nikonion zu jener von Histria: P. Dupont, Mise au point sur 
les ceramiques locales d’ Istros, in: Ceramique et peinture grecques, Modes d’ emploi, Paris 
1999, 130.
41 V. Canarache, Consideratii asupra unei statui inedite din timpul oränduirii comunei 
primitive in Dobrogea, Studii si cercetäri de istorie veche, 4, 1953, H. 3-4, 709-722.
42 A. D. Alexandrescu, Douä statui traco-scitice din Dobrogea, Studii si cercetäri de istorie 
veche, 9, 1958, H. 2, 291-302.
43 Meljukova, Skifija a. O., 113; als skythisch werden im Prinzip die beiden Stellen aus 
Sibioarä und Stupina ferner von A. Vulpc, Die Kurzschwerter, Dolche und Streitmesser der 
Hallstattzeit in Rumänien, Prähistorische Bronzefunde, VI,9, München 1990, 69 f., Nr. 96-97, 
Taf. 18, 96-97 angesehen; vgl. ferner Andruch, Niznedunajskaja a. O., 25, 27.
44 Andruch, Niznedunajskaja a. O., 88.
45 D. Berciu, O descoperire traco-sciticä din Dobrogea si problema sciticä la Dunärea de 
Jos, Studii_icercetärideistorie veche, 10, 1959, H. 1,7-48;ders.,Contribution r 1’etudedel’ art 
thraco-gcte, Bukarest 1974, 22-39 (Akinakes den Thrakern nicht durch Skythen, sondern 
Achämeniden übermittelt); Meljukova, K voprosu a. O., 107 (Mischung aus thrakischen und 
skythischen Elementen; 5. Jh. v. Chr.); vgl. ferner I. Marazov, Civilizacijata na dako-getite prez 
klasiceskija period, Izkustvo, XXXI, 1981, H. 1,44.
46 Vgl. E. V. Cernenko, Skifo-persijskaja voina, 1984, 59 f.; danach sei das Stück während 
des Dariusfelszuges in die Dobrudsha gelangt; die gleiche Ansicht hatte schon Moscalu, Ceramica. 
a. O., 171 f. vertreten, wobei er aber auch an die Möglichkeit eines griechischen Produktes dachte;
260
Vulpe, Die Kurzschwerter a. O., 64 - 67, Taf. 16,79 (eher skythisch; 2. Hälfte des 6. Jh. bzw. um 
500 v. Chr.).
47 A. Aricescu, Cazanul scitic de la Castelu, Studii si cercetäri de istorie veche, 16, 1965, H. 
3, 565-570.
48 Simion, Getii a. O., 99, 101, Abb. 2; ders., Le site a. O., 252, Abb. 12c rechts.
49 S. Torbatov, Scythian zoomorphic Sceptre from North-East Bulgaria, Arheologiceski 
vesti, 1/ 1991, 10-12 (skythisch; 6. Jh. v. Chr.).
50 Simion, Getii a. O., 100 f„ 103 f„ Abb. 5 (3. Viertel des 5. Jh. v. Chr.).
51 V. Culicä, O Unealtä sciticä de orfaurärie la Dunärea de Jos, Studii si cercetäri de istorie 
veche, 18, 1967, H. 4, 677-685; zum skythischen Charakter ferner Meljukova, Skifija a. O., 112 
f., Abb. 34,27; Marazov, Civilizacijata a. O., 44.
52 Berciu, Contribution a. O., 108 f., 165, Abb. 71 (Anfang des. 5.Jh.v. Chr.); die Interpretation 
von D. Berciu wurde dann auch von Jordanov, Les organisations a. O., 78, 85 (nordthrakisch) 
übernommen
53 Vgl. u. a. Brujako, Tkacuk, Bessarabija a. O., 27 f., 30; Andruch, Niznedunajskaja a. O., 
25, 27.
54 V. Sirbiu, Cimpia Bräilei in secolele V-III i. e. n. - descoperiri arheologice si interpretäri 
istorice, Studii si cercetäri de istorie veche si arheologie, 34, 1983, H. 1, 11-41.
55 Simion, Getii a. O., 101-104; ders., Le site a. O., 237-251.
56 So Andruch, Niznedunajskaja a. O., 88.
57 Thukydides, II, 97,1.
58 D. M. Pippidi, I Greci nel basso Danubio dall’ etrarcaicaalla conquista romana, Mailand 
1971,53.
59 Simion, Getii a. O., 104 (seit dem Ende des 5. bis Anfang des 3. Jh. v. Chr. in der Nekropole 
von Celic-Dere nur noch Brandgräber).
60 S. V. Polin, Ot Skifii k Sarmatii, Kiev 1992, 100 f.; dagegen Anochin, Niznedunajskaja a. 
0., 89.
61 Vgl. Brujako, Tkacuk, Bessarabija a. O., 27 f., 30; Andruch, Niznedunajskaja a. O., 
27-50, 64-67.
62 Berciu, Contributions a. O., 40-84; der dort gegebene Zeitansatz für die griechische 
Importkeramik in die ersten Jahrzehnte bzw. an das Ende des 3. Jahrzehnts des 4. Jh. v. Chr. 
konnte durch P. Alexandrescu, Le groupe de tresors thraces du Nord des Balkans, Dacia, 27, 
1983, 48 auf das Ende der ersten Hälfte des 4. Jh. v. Chr. korrigiert werden, so dass damit ein 
terminus post quem gegeben ist.
63 Vgl. M. Rada, N. Cochinä, Gh. Corcodel, M. Iuga, Asezäri antice dobrogene identificate 
cu ajutorul fotografiilor aeriene, Thraco-Dacica, IX, 1988, H. 1-2, 204.
64 M. luniani Iustini Epitoma Historiarum Philippicarum Pompei Trogi, (Stuttgart 1972, ed. 
O. Seel), IX, 2,1.
65 Vgl. z. B. Moscalu, Ceramica a. O., 83; G. Trohani, in: Goldhelm, Schwert und 
Silberschätze, Reichtümer aus 6000 Jahren rumänischer Vergangenheit, Ausstellung Frankfurt/ 
M vom 28. 01. bis 17. 04. 1994, 161.
66 Nekropole von Valea Netului: G. Simion, Despre cultura geto-dacicä din nordul Dobrogei 
in lumea descoperirilor de la Enisala, Peuce, 2,1971, 63-129; ders., La culture gcto-dace du Nord 
de la Dobroudja dans la lumicre des decouverts d’ Enisala, Thracia, III, 1974,297-303; ders., Les 
Gctes de la Dobroudja septentrionale du Vie au Ier s. av. n. c., Thraco-Dacica, I, 1976, 148-155; 
ders., Necropolele getice de la Enisala si Telita, Peuce, 4, 1977, 49-72.
67 Vgl. Va. Lungu, Aegyssus, Documentare arheologicä preromanä, Peuce, 12, 1996,48-101.
68 Simion, La culture gcto-dace a. O., 294 f., Abb. 3a-b; ders.. Les Gctes a. O., 145 f., 
Abb. 2, 4-5; 1. Oberländer-Tärnoveanu, Statiuni antice pe raza comunei Mahmudia, Peuce, 8, 
1980, 60.
69 Zum Beispiel Nekropolfunde: E. Bujor, O geto-dakijskoj kul’ture v Murigiole, Dacia, 2,
1958, 125-141; Simion, Les Gctes a. O., 157-159.
711 Ausdrücklich betont bei Avram, Das histrianische Territorium a. O., 24, 26.
71 Polyaenus, Strategematon, VII, 44,1; Frontinus, Strategematon, II, 4,20; zur Frage Skythen
261
und Triballer vgl. K. Jordanov, Thraker und Skythen unter Philipp II., Bulgarian Historical Review, 
19, 1991, H. 3, 39—44, 53.
72 Gh. Poenaru-Bordea, in: Enciclopedia arheologiei si istoriei vechi a Romäniei, Bd. I, 
Bukarest 1994, 134 f., s. v. Atheas; M. Price, Sylloge Numorum Graecorum, IX,1, The British 
Museum, Part 1, The Black Sca, London 1993, Nr. 200 (frühes 3. Jh. v. Chr.); zur 
Problemdarstellung zuletzt: Preda, Istoria a. O., 121-123.
73 Diodor, XIX,73,2.
74 A. Avram, Untersuchungen zur Geschichte des Territoriums von Kallatis in griechischer 
Zeit, Dacia, 35, 1991, 128.
75 So hat schon P. Alexandrescu, Ataias, Studii Clasice, IX, 1967, 90, festgestellt, „que le 
noyau principal du royaume d’ Ataias,... se serait trouve au sud de la Dobroudja“.
76 Zur umfangreichen Literatur über die Skythenmünzen vgl. u. V. Canarache, Monetele a. 
O., 215-258 (Corpus); J. Jurukova, Nouvelles donnees sur la Chronologie des rois scythes en 
Dobroudza, Thracia, 4, 1977, 105-121 (Datierungsfrage); Andruch, Niznedunajskaja a. O., 
117-139; Preda, Istoria a. O., 123-129 (Prägung in Kallatis und teilweise Dionysopolis; letzte 
drei Viertel des 2. Jh. v. Chr.).
77 Pseudo-Skymnos, a. O., vss. 756-757; Anonymos Periplus Ponti Euxini, 78-79.
78 G. Mihailov, Inscriptiones Graecae in Bulgaria repertae, Bd. V, Sofia 1997, Nr. 5003.
79 G. Mihailov, Inscriptiones Graecae in Bulgaria repertae, Bd. I, Sofia 1970, Nr. 6.
80 Plinius, Naturalis Historia, IV, 11,44.
81 Avram, Untersuchungen a. O., 119, 131.
82 A. Barnea, Descoperiri arheologice noi in preajma cetätii Dinogetia, Studii si cercetäri de 
istorie veche, 25, 1974, H. 1, 105-109; Moscalu, Ceramica a. O., 54, Taf. XXII,4, XXV,1,5,6.
83 E. Condurachi u. a., Santierul a. O., 139, Abb. 28; Moscalu, Ceramica a. O., 54.
84 C. Domäneantu, Le sanctuaire hellenistique du site de Nuntasi II, Dacia, 37, 1993, 68.
85 Vgl. auch M. Irimia, Date noi privind a^ezarile getice din Dobrogea in a doua cpocä a 
fierului, Pontica, 13,1980, 72 f., der u. a. auch Funde einer Keramik von nordpontischem Charakter 
mit Beziehungen zwischen den Griechenstädten und ihrer Umgebung an der Nord- und Westküste 
des Pontos in Verbindung bringt.
86 D. M. Pippidi, Inscriptiones Scythiae Minoris Graecae et Latinae, I, Bukarest 1983, Nr. 
15, wo in vs. 16 übrigens zum ersten Mal der Begriff Skythia auftaucht.
87 P. O. Karyskovskij, Istrija i ejo sosedi na rubcze III—II vv. do n. e., Vestnik drevnej istorii, 
1971, H. 2, 52 f.
88 M. Taceva, About the so-called Scythian kings and their coinage in the Greek cities of 
Thracia Pontica, Dobrudza, 12, 1995, 7-17; vgl. dazu die kritischen Anmerkungen von Preda, 
Istoria a. O., 129.
89 M. Irimia, Descoperiri noi privind populatia autohtonä a Dobrogei si legäturile ei cu 
coloniile grecesti, Pontica, 6, 1973, 42-46 (Nicolae Bälcescu, doch da Grab 6 Brandgrab war, 
könnte dies auch für die anderen zutreffen, was gegen eine skythische Zuweisung sprechen würde); 
ders., Date noi privind necropolele din Dobrogea in a doua epoeä a fierului, Pontica, 16, 1983, 
130 (Tumuli mit Körperbestattungen von Nicolae Bälcescu aus fortgeschrittenem Hellenismus, 
aber ohne vorläufigen Nachweis nordpontisch beeinflusster Keramik); ders., Morminte a. O., 79 
(bei Überwiegen autochthoner Keramik wie in Dinogetia „comunitäti mixte“); Moscalu, Ceramica 
a. O., 54, Taf. XX1I,6 (Mircea Vodä; skythisch; 4. - 3. Jh. v. Chr.).
90 Vgl. z. B. Irimia, Date noi..., Pontica, 13, 1980, 72; Moscalu, Ceramica, a. O., 169 f.
91 Irimia, Date noi..., Pontica, 16, 1983, 98 f., 101, 104 (Constanta-Meda und Constanta- 
Sud); 106-108 (Cumpäna); 123-126 (Medgidia); ders., Morminte a. O., 64-66 (Constanta-Medea 
und Constanta-Sud); 66 f. (Cumpäna; Agigea); ders., Un tip de brätäri a doua epoeä a fierului la 
Dunarea de Jos, Peuce, 6. 1977, 74 f. (Constanta-Medea).
92 So zählt in ihrer sehr verdienstvollen Arbeit Andruch, Niznedunajskaja a. O., 24-27, 
37-40, 47-48, 50, 74 unter den Fundplätzen mit skythischem Material abgesehen von Dinogetia, 
Stupina, Sibioarä, Celic-dere, Nicolae BJcescu, Topraisar, Arsa, Alberti, Mangalia und 2. Mai 
auch Medgidia, Constanta-Medea, Constanta-Sud, Cumpäna und Agigea auf. Für Mihai Viteazul 
habe ich bei Irimia, Date noi..., Pontica, 16, 1983, 128-130; ders., Morminte a. O., 72-74 keinen
262
Hinweis auf Skythisches finden können. Was Sabangia betrifft, so scheint mir der Zeitansatz bei 
Simion, Getii a. O., 96-98 noch nicht eindeutig zu sein. Branicevo und Kälnevo werden zwar von 
Andruch, a. O., 36,73, 77 f., 90 als skythisch geführt, doch abgesehen von der katakombenartigen 
Anlage im peripheren Grab in Tumulus 10 von Branicevo betont gerade M. Domaradski, Keltite, 
Sofia 1984, 120-122 den thrakischen Charakter des dortigen Inventars.
93 Vgl. Irimia, Morminte a. O., 66.
94 M. Irimia, Un mormint tumular descoperit la Topraisar, Pontica, 9, 1976, 37-56; ders., 
Date noi..., Pontica, 16, 1983, 76 (eher skythisch); Moscalu, Ceramica a. O., 172 (skythisch; 
Typus VIlc).
95 Irimia, Date noi..., Pontica, 13, 1980, 70; A. Radulescu, M. Bärbulescu, L. Buzoianu, 
Donnees recentes sur le site d’ Albesti, in: Civilisation Grecque a. O., 179; zu den Fundplätzen 
mit skythischer Keramik zählt Andruch, Niznedunajskaja a. O., 74 auch Arsa in der kallatianer 
Chora, wo die entsprechende Keramik bei Irimia, Descoperiri a. O., 52, aber nicht abgebildet 
wird und dort auch kein Hinweis auf skythische Provenienz gegeben wurde.
96 Avram, Untersuchungen a. O., 129 f.; ders., Inscriptions Grecques et Latines de Scythie 
Mineure, III, Callatis et son Territoire, Paris 1999, 20 f. (Stationierung von Skythen zum 
Grenzschutz).
97 E. Condurachi, Cu privire la raporturile dintre autohtoni si greci in asezarile sclavagiste 
din Dobrogea, Studii si cercetäri de istorie veche, 2, 1951, 54; C. Prcda, Tomba a volta presso 
Callatis, Dacia, 6, 1962, 171; Irimia, Date noi..., Pontica, 16, 1983, 73 f., 76; ders., Morminte a. 
O., 81 f.; Avram, Untersuchungen a. O., 120-122.
98 Irimia, Date noi..., Pontica, 16, 1983, 118 f., 121, 123, ders., Morminte a. O., 67-72, 79, 
81 f.
99 Z. B. M. Mircev, Pametnici na grobnata arhitektura v Odesos i negovata okolnost, in: 
Studia in honorem Akad. D. Decev, Sofia 1958, 571-575.
